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S. I.

W der Ostsee ertheilenzwar die meisten Erdbeschrei

- bungen, so wie diejenigen historischen Werke,

welche von den daran liegenden Ländern handeln, bald

ausführlichere, bald kürzere Nachrichten; und die

preußischen Geschichtschreiber und Naturforscher haben

vor andernihre Aufmerksamkeit darauf gerichtet. Das

Kleinod unseres Landes, der Bernstein, von deffen Ur

sprunge und Beschaffenheit wirzahlreiche Abhandlungen

aufweisen können, istdie vornehmste Veranlaßungdazu

gewesen. Aber daher haben fast alle auch nur das

jenige von diesem Meere in Betrachtung gezogen, was

zur Aufklärung der Naturgeschichte des Bernsteins die

nen kann. Doch hat vor andern der ehemalige hiesige

Professor der Physik Rappolt, auch in anderer Absicht,

vielfältige Beobachtungen an der Ostsee sorgfältig ange

feller, und zu dem Ende, wie ich aus seinem Munde

oft vernommen habe, das Ufer derselben von Pillau bis

Brusterort, in einem Striche von etlichen Meilen, zu

verschiedenen ZeitendreimalzuFuße begangen. Seine

hier gesammleten Wahrnehmungen würden demnach

über manche bisher unbekannte Umstände ein Lichtver

breitet haben; wenn sie zum Vorscheine gekommen

wären. Aber auffer einem kurzen, obwohl demInn

balte nach wichtigen Tractate, den er herausgegeben a),

ist das, was nach seinem Absterben von einigen bisher

- 2. gehö
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gehörigen Materien in der Handschriftgefunden wurde,

im Drucke nicht erschienen b). Dis veranlaßet mich,

einige historische und physische Anmerkungen über die

Ostsee, insonderheit so weit die Preußen berühret, hier

mitzutheilen; die vielleicht künftig andern, zu einer voll

ständigeren Abhandlungvon diesem Gegenstande, Bey

träge liefern können." - - -

a) Esist eine gelehrte Meditatio epifolaris, de originefuc

ciniin littoreSambienfi,Königsb. 1737.4.2B; welche,

da sie nur in wenigen Exemplarten abgedruckt ist, sich jetzt

schon selten gemacht hat. -

b) In der 1754.4.gedruckten Nachrichtvon des sel, Hrn.

Prof. Rappolts Leben und Schriften, die auch in den

ZKönigsb. wöchentl. Fr. u. Anz. Nachrichten von sel,

bigem Jahr N.2, imgleichen in Strodtmanns neuem

gel. Europa V. Th. S. 138 u.f. stehet, wird $. 17.,

und am letztern Orte S. 152. unter seinen im Manuscript

- nachgelaffenen, zum Theil völlig ausgearbeiteten Schriften,

auch diese angeführet: Vom Triebsande und sprindigem

Ufer der Ostsee in Preußen; und$. 17. gemeldet, daß

er eine Sammlung etlicher Abhandlungen unter folgendem

Titel herauszugeben Sinnesgewesen: Paradisus Pruflicus,

feu Orae maritimae regionis Sambienfis descriptio; vna

cum quaestionibus littoralibus de origine fuccini, are

nisfübfidentibus et terra vliginofa, er quae alia ibi na

turae opera spectantur.

.

- S. 2, - - - - - - - - -

Wie dieses Meer in den älteren und neueren Zeiten

mit verschiedenen Benennungen beleget ist; also sind

auch die Meinungen vondem Ursprunge derselben ver

schieden c). Bei den älteren Schriftstellern heißt es

bald Mare Svevicum, bald Sarmaticum, Venedicum

oder Germanicum; bald Sinus Codanus;" weiterhin

auch Barbarum, oder Scythicum und Pigrun d).

- - Adam

-
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Adam von Bremen, der im eilften Jahrhunderte nach

ChristiGeburt lebete, ist der erste, bey dem man den

Namen Mare Balticum antrift; und er berichtet, daß

die Anwohner ihm denselben beylegen e). Woher aber

dieser Namen entstanden sey, davon sind wiederum man

cherley Muthmaßungen. Einige leiten ihn von dem

lateinischen Worte Balteus, das einenGürtelbedeutet,

her: weil es gleichsam wie ein Gürteldie daran liegen

denLänder, insonderheit Dänemark unddie InselGoth

land umgiebetf). Andern scheinet diese Ableitung gar

zu weit hergeholetzufeyn; und sie halten für wahrschein

licher, daßdie letztere Benennung aus dem einheimi

fchen Worte Belt entstanden sey; welches noch jetzt in

Frießland einen Einbruch des Meeres bezeichnet, und

mit welchem die bekannten Meerengen zwischen dem

festen Lande vonDänemark und den InselnFünen und

Seeland,derkleine undgroße Belt,beleget werdeng).

Nach einer andern Vermuthung hat ehemals entweder

eine in diesem Meere gelegene Insel, oder an selbiges

anstoßende Landschaft, Baltia geheiffen, und zu jener

Benennung Anlaß gegeben h). Welches Land aber

diesen Namen geführet, darüber ist man abermals un-

eins: indem einige das ganze ehemalige Scandinavien;

andere Dänemark, oder dessen Insel Seeland; andere

Schonen, noch andere die preußische ProvinzSamland

darunter verstehen i). Das Wort Baltia selbst aber

hat man aus der altpreußischenSprache herleiten wollen,

in welcher Baltus die weißeFarbe bedeutethabe; und

Samland soll darum mit diesem Namen beleget seyn,

weil dasUfer dieser Landschaft überallmitweißemSande

bedecket ist, und wegen der hervorragenden weißen

A 3 Berge,
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Berge, den Seefahrenden ganz weiß in die Augen fällt.

Daher sollen auch nicht nur die Samländer in der lite

thauischen Sprache Baltikkey genennet worden.feyn,

sondern aus eben dieser Ursache sollen die älterenpreußis

fchen Geschichtschreiber Jeroschin, Grunaw und

Henneberger die Provinz Samland Witteland, oder

das weiße Land nennen k). Doch behaupten andere,

dieser Name wäre ehemals nichtdem eigentlichen Sam

lande, sondern demjenigen Striche Landes beigeleget

gewesen, welcher sich von Lochstädt an, längst dem Ufer

derOstsee und desfrischen Haffes, bis an die Weichsel

münde erstrecke, und damals eine Inselgewesen: weil

die Tiefe bey Lochstädt, die erst in spätern Zeiten ver

fandet ist, ihnvom festen Lande abgeschnitten habe 1).

Noch sind einige, die ein altes deutsches Wort Balt,

welches einenGewaltigen bedeutet habe, zumStamm

worte des Namens angeben; den es demnach darum

erhalten haben soll, weilgewaltige, mächtige und streit

bare Völker um daffelbige gewohnet m). Wäre es

richtig, daß lange vor ChristiGeburt fieben gothische

Könige in Preußen regieret haben, unter denen der

fünfte Baltus geheißen, wie JohannesMagnusmel

det n): so hätte die Meinungderer, die den Namen die

fes Meeres von selbigem herleiten, einige Wahrschein

lichkeit vor sich. Aber zu geschweigen, daß es jenen

Berichten an hinlänglichen Zeugnißenfehlet; so müßte

auch alsdenn der Name des Baltischen Meeres schon

lange vor Christi Geburt gebräuchlich gewesen feyn:

wovon doch das Gegentheil jetzt dargethan ist. Die

Benennung der Ostsee hat es ohne Zweifel von den

Dänen oder Holländern erhalten; als denen es gegen

- - Morgen



Morgen gelegen ist: so wie die Nordsee, gleichfalls

wegen ihrer Lage, diesen Namenvonden letztern bekom

menhat. Die südöstliche Küste dieser Ostsee hat in den

mittleren Zeiten auch Griechenland geheißen o).

c) Der ehemalige Professor der Geschichte und Alterthümer zu

Dorpat Friedrich Meniushat einen Tractat Diatribe cri

tica de Maris Baltici nominibus et oftis herausgegeben:

wie in derzu Riga 1772. 8. gedruckten Abhandlung von

Livländischen Geschichtsschreibern S. 103 gemeldet

wird; deren Hr. Verfaffer aber selbst gestehet, daß er ihn

damals noch nichtzuGesichte bekommen habe. Auch hat der

in den Alterthümern sehr bewanderte hiesige Gelehrte und

nachherige Professor in Petersburg Gottlieb Siegfried

Bayer Coniečturas de nomine Maris Balticiverfaffet,die

so wohl in die Commentarios Academiae fcientiarum

Imperialis Petropolitanae, imV.B.S.358. u.f, als

auch in seine zu Halle 1770. 8. herausgegebene Opufcula

ad Historiam antiquam spe&tantia S. 266. u f. einges

rücket sind. Des Hrn. J.B. Scherer Nordische Mes

benstunden,Frankf. 1776. 8., in welchen N. 14. seine

Gedanken vom Ursprunge des Wortes Belt stehen,

habe ich noch nicht ansichtig werden können.

d) Unter diesen verschiedenen Benennungen gedenken seiner

Tacitus de morib.German.Cap.45. IIB.S.692 der

Ausgabe in Amsterdam 1672.8.; Plinius in der Hit.

nat. IV. B.Cap. 13. IBand S. 231. Leiden 1669. 8.,

Pomponius Mela defitu orbis IIIB.Cap.3.S.251.

Leiden 1722.8.

e) Defitu DaniaeS. 143.

f) Diese Ursache giebt Helmold im Chronico Slavorum

Cap. 1. an.

g) Nach dem Berichte der Göttingischen Anzeigen von

gel.Sachen vomJahr 1769, 145stes St. S. 1305 u.f.

hat der verstorbene Prof. Murray in einer vor der dortigen

Societät der Wiffenschaften vorgelesenen Abhandlung: De

feriptio terrarum feptentrionalium faeculis IX,XetXI.

ex idea ADAMI BREMENSIs aliorumque Scripto

rum Germanicorum istius aeui, diese Meinung als die

wahrscheinlichste vorgestellet.

- A 4 h) Dieser
z
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h) Dieser Insel erwähnen Plinius a. a. O., wie auch

B.XXXVII.Cap. 2. III Band, S.704. und Solinus

* im Polyhit. Cap.22, oder, nach einer andern Abtheilung,

. . Cap. 30.S. 96, Goth. 1665, 8. . . .

i) S. Hartknoche Alt. u. 17. Preußen S4. - - -

k) Solches suchet insonderheit. Matth. Prätorius im Orbe

“ GothicoS.,72.zu erweisen, und Bayer stimmeta,a. D.

ihm bey, bestätigt es auch durch eine eingerückte Urkunde

- von 1264. des Hohmeisters Hanno von Sangershausen,

- in welcher die Gegend vm Fischhausen, wo der Bernstein

gefunden wird, Witland heißt. -

1) Thummann handelt weitläufig davon in den Untersus

- chungen über die alten Geschichte einiger nordischen

Völker, Berl. 1772. 8,S.49–56. Man muß aber

damit vergleichen, was Hr, Pfarrer Ostermeyer in den

Gedanken von den alten Bewohnern des Landes

- Preußen, Königsb. 1780. 8. S. 50,u,w. dawider erin

, “ nert hat. - -

m) Becmann in der Historia orbis terrarum geographica

et ciuili S.29. der sechsten Ausgabe. Frankf. 1707. 4.

– nimt diese Etymologie an. - - -

n) In seinem Chronico de omnibusSuecorum Gothorum

que Regibus, Straßb. 1607.8.2.B. -

c) Dieses beweltet der Prof. Ihre in der 1758zu Upsal ge

" haltenen Disputation de peregrinationibus gentium sep.

tentrionalium in Graeciam,
- -

:

§ 3 –

Die Ostsee hänget bey Pillau und Memel mit

zweyen großen Gewäffern in Preußen, dem Frischen

und Curischen Haffzusammen; welche beide aber

süßes Wasser haben, Das erstere soll, nach dem Bes

richte einiger Schriftsteller p), durch einen heftigen

Nordwind entstanden sein; der im Jahr 1190 und

nachher länger als zwölfJahre gewütet, und nach und

nach so vielSandvomGrunde des Meeres aufgethür

met hat, daß dadurch die jetzige Nehrung ich gebildet,

- - Und
A

- -
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und der Meerbusen, den nunmehr das Haffausmacher,

von derOstsee abgeschnitten sey q). Aber diesesVor

geben wird schon dadurch unwahrscheinlich, daß ältere

Geschichtsschreiber, selbst aus jener Zeit, da die Sache

sich zugetragen haben soll, nichtdas geringste davon er

wähnen. DerAbt in Lübek, Arnold, welcherHelmolds

Chronicon Slavorum etVenedorum vom Jahr 1168

bis 1209fortgesetzet hat, gedenketjenesUmstandes mit

keinem Worte: da er doch selbst eben damals an der

Ostsee wohnete, und die Continuation eines Werks,

worinnen Nachrichten von Preußen vorkommen, ver.

faßete. Daß hingegen die Nehrung schon vor dem

Jahr 1190 vorhanden gewesen, bezeugen die Schrift

"feller, die von dem preußischen ApostelAdalbert hant

deln: indem sie ausdrücklich melden, selbiger fey im

Jahr 1997 aus der Gegend von Danzig aufdie Neht

rung (in Neringam) gekommen r). Zudem scheinet

auch das ungesalzene Waffer des Haffes diesen vorgeges

benen Ursprung desselben zu widerlegen; und da das

Curische Haff mitdem Frischen einerley Beschaffenheit

hat, und gleichwohl Niemand den Ursprung desselben

von einem solchen Sturmwinde herleitet, so darfdieser

guch nicht zu Hülfe genommen werden, um die Entste:

hungsart des letzterenzu erklären. Dagegen ist es ge

wiß, daßmit der Meerenge, vermittelt welcher es mit

der Ostseezusammenhänge, große Veränderungen vor

gegangen sind, Sie befand sich anfänglich gleich unter

dem Berge, auf welchem das Schloß Lochstädt stehe,

und war tief und räumlich; wurde aber im J. 1311,

oder nach andern Nachrichten, 1395, durch drei unger

wöhnlich starke, im August und September wütende

- "v A 5 Stürme,

-
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Stürme, gänzlich versandets): wie denn nochjetzt das

Thalzwischendem HaffunddemMeere,den ehemaligen

Waffergang sehr merklich entdecket, und die gegen die

See erhöheten Sandberge die Ursachen dieser Versto

pfungwahrnehmen lassen. Hierauf hat sich eine Oeff

nung dem Schloße Balga gegen über, zwischen den

Dörfern Foglee und Schmeergrube, hervor, die eine

Tiefe von 15 Ellen hatte: aber nach einigen Jahren

ein gleichesSchicksal erfuhr, undversandet ward. Der

Durchbruch des Haffes erfolgte sodannbey der sogenann:

ten Pfundbude, oder dem auf einem Berge für die eins

laufendenSchiffe angelegten Leuchtthurme, nahe bey dem

Kirchdorfe Altpillau; und das Waffer war 9 Faden

tief. Auch hier laffen sich noch die Spuren der Tiefe

bemerken, durch welche ehemalsdie Schiffe ihren Weg

in das Haffgenommen, und in dem, eben darum an

diesem Orte angelegten, Gebäude den Pfundzoll erleget

haben. Endlich vereinigte sich, nachdem auch diese

Meerenge mit Sand war angefüllet worden, imJahr

51o dasHaff mitderSee bey der jetzigen Stadt und

FestungPillau. Die Tiefe dieser Oeffnungwar anfängt

lich auch nur von 9 Faden; wurde aber von Zeit zuZeit

geraumer: so daß jetzt die größesten Schiffe durch die
einlaufen können. v.

p) senneberger berichtet solches in seinem Buchvom alten

Preußen,aus einer Chronik, die er von Joachim Rosen

zweigbekommen hatte. - - -

q) Dieser Meinung haben in der folgenden Zeit auch andere

beigepflichtet; als Gottfried Zamehlius, wie aus dem

Contin, Gel.Preußen2ten Quart.S. 9.zu ersehen ist;

imgleichen D. Hartmann in der Historiaphysica et ciuili

Succini,S.46. -

r) Sie



IT

Deewerden in Ande. Schotten Profis Christian, Danz

1738.4.S.64. namhaftgemacht.-,

-

s) S. Henneberger in Büchlein von den Seen, Ströh

“ , men und Flüssen, S. 22. Gabr.Rzqczynski saget in

: " Histor. natur. Polon. S. 175, das Tief sey durch ein Erds

beben verschüttet. Aber alle preußische.Geschichtschreiber

nennen nur allein den Sturmwind.

- S. 4.

. . . Daßdas Waffer in derOstsee, selbst im heißesten

Sommer, kühler, als in andern Meeren fey, hatman

längst wahrgenommen. Seine Wellen erheben sich

auch nicht so hoch, als in der Nordsee, sondern fallen

kürzer; folgen aber geschwinder auf einander. Ihr

Brausen ist daherbey stillem Wetter viel schwächer, als

an den Ufern anderer Meere, bey gleicher Windstille.

Man will bemerket haben, daß insonderheit, wenn sie

an den Strand von Preußen anschlagen, ein stärkerer

Schaum und gleichsam eine Gährung entstehe; die an

den Küsten anderer daran liegender Länder nicht auf

gleiche Weise erfolge: und jenes follvornemlich umdie

Zeit geschehen, wenn sich der erste Schnee einstellet, und

wenn der Frühling seinen Anfang nimt t). Danächst

ist dasWaffer in der Ostsee weniger salzig, alsin andern

Meeren; wovon die Ursache wahrscheinlich den vielen

Flüßen, die sich in dasselbe ergießen, zuzuschreiben ist.

Esistfolglich auch leichter amGewichte; unddieSchiffe,

können darinnen nicht so schnell, als in der Nordsee,

fegeln. Wennman eine leere und verstopfte Flasche auf

denGrundder Ostsee herabläffet, und sie daselbst öffnet,

daß sie angefüllet wird; läffet sich in einer Stunde mehr

füßes Waffer heraufziehen, als im Ocean in zehn

Stundenv). Aus derselben Ursache ist es aber auch

der

-

-

- -
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der Fäulnisgeschwinder unterworfen. Wird in man

- chen an Meeren gelegenen Ländern aus dem Seewaffer

ein Kochsalz zubereitet; so findet man keine Nachricht,

daß solches in Preußen jemals geschehen wäre: weil

man mit aller daraufverwandten Bemühung, doch nur

einen unbeträchtlichen VorrathvonSalz herausgebracht

haben würde, " ,

" ) Wie Rzqezynski a. a,O.S. 267 meldet. Daßaber aus

" " - " der Vermischung dieses Meerschaums, mit dem,Salze, die

- Materie des Bernsteins entstehe, die nachher durch Luft und

„. Sonnenhitze getrocknet, eine Härte erlange; wie Chomel

indem öconom. u.physical.Wörterbuchen. B.S.147t

annimmt, möchte wohl eine auf schwachen Gründen beruhende

Hypothese seyn. - -

v) Helwing bringet in der Lithographia Angerburgica

“ II Th. S.68 noch mehrere damit angestellte Versuche bey.

- . . S. 5-

Eine ordentliche Ebbe und Fluth hat die Ostsee

nichtx): weil sie rund umher von Ländern eingeschloffen,

und nurvermitteltdes schmalen Sundes mit der Nord

fee verbunden ist. Nach dieser Meerenge gehet auch

ihr natürlicher Abfluß; der zuweilen durch anhaltende

Westwinde gehindert, hingegendurch diese viel Waffer

aus der Nordsee hinein getrieben wird; fo, daß es als

denn auch an den preußischen Küsten sich einwenigüber

feine gewöhnliche Fläche erhebet. Doch machet diese

Verbindung mitdemdeutschen Meere, daßdefen Ebbe

undFluthzuweilen einen, obwohl nur schwachen, Ein

fluß in die Ostseehat, und einige Spurenzu beobachten –

sind, daß etwas davon in einem geringern Grade in ihr

vorgehe y). Daß unser Meer einige male bei einer

sehr strengen Kälte ganz befrohren gewesen, :
- - -- - WS) 2a

-
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Geschichte. Esgeschah solches i.I. 1333, da man

aufdem Eife aus Lübek nach Preußen und Dänemark

hat reisen können: weshalben auch hin und wieder Hüt

ten auf demselben zu Herbergen errichtet waren. Ein

gleiches erfolgete 1399 und 1533; und 1423 konnte

man aus Königsberg in gerader Linie über das Meer

nach Lübek reiten und fahren. Sechs Jahre nachher

war die Ostsee wiederum überall mit dem festesten Eise

also bedecket, daß nicht nur ähnliche Reifen ausPreußen

nach Hollstein, sondern auch ausMeklenburg nach Dät

nemark angestellet find; welches sich 1459 abermals

thun ließz). Bey dem starkenFroste 1709 hatte das

Eisdie Ostsee an denpreußischen Küsten so weit beleget,

daß manvon den höchsten an derselben gelegenen Thür

men das Ende davon nicht absehen konnte a): welches

auch bei der 1740 eingefallenen strengen Kälte, die

jene noch um einige Grade übertraf, ohne Zweifel ge

fchehen feyn wird; obgleich keine Wahrnehmungen das

von vorhanden sind. - - - - - -

x) Daher heißet sie auchbey einigen älteren Scribenten Mare

pigrum. -

y) S.davon desHrn.Prof. Titius in Wittenberg Differta

tion devestigisfluxus et refluxus in Mari Baltico,prael.

- fertim ad Vitulae oftium, Wittenb. 1760. -

- z) Diesesberichten Abr.Buchholzer in seiner Chronologia,

Frankf 1634. S-372., und Schütz in der preußischen -

- Chronik, Eisleb. 1599.S. 113, 114. . . . »

- a) Davon handelt desProf. undRectors in TilseJoh. Arndt

. Erörterungder Frage: Wie viele Meilen die Ostsee

so wohl von den meklenburgischen als preußischen

Ufern, nach der Mitte zu, anno 1709 mitfestem Eise

- beleget gewesen? welche in die Königsb, wöchentl.

17achrichten vom Jahr 1741. N. 43 u. 44. eingerücket

ist. Vom Jahr 1551 meldet Andr. Aurifaber in seinem

Berichte vomBernstein 1551,4,S,C,4.B.ein gleiches.

- - S., 6.,
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S. 6. - -

Zu den großen Vortheilen, die Preußen von der

Ostsee, auffer der Schiffarth und dem Bernstein, ger

nießet, gehöret vornemlich der reiche Fischfang in der

selben. Sie liefert uns in größester Menge Stöhre,

Dorsche, Flindern, Perpeln, Seebollen, Steinbollen,

Strömlinge und andere Gattungen, die theils frisch,

heilsgedörret oder eingesalzen, die Tische, besonders

der Stadt Königsberg reichlich versorgen; zum Theil

auch in entfernete Länder verführet werden b). Doch

merket Beemann an, daß ehemalsder Fischfang in die

femMeere viel beträchtlicher gewesen; und daß er etwa

seit demAnfange des siebenzehnten Jahrhunderts abge

nommen habe c). Die Ursache suchet er darinnen,

daß seit selbiger Zeit der Fischfang in der Nordsee immer
stärker geworden; und also daselbst die Fische weggefan

gen seyn, die sich sonst durch den Sund nachder Ostsee,

als einem weniger ungestümen Meere, gezogen hätten.

Dennnunmehrfangen die Holländer sie aufeben diesem

Zuge, den sie nach der Ostsee richten, auf: weshalben

einige Gattungen in ihr alsdann allererstzum Vorscheine

kommen, wenn dort die Fischerey schon verrichtet ist.

Nebst den Fischen befinden sich häufige Seehunde in

unserm Meere, die insonderheit aufdenSeebergen von

Samland im sudauischen Winkel vielfältig angetroffen

und daselbst erleget werden; ja zuweilen durch das Fri

fche Haff bis in den Pregel schwimmen: wie denn VOE

einigen Jahren einer in Königsberg unter der grünen

Brücke gefangen ist. Dann undwann haben sichauch

Seepferde sehen lassen. Im Jahr 1558 schwommen

einige am ufer bei Pautzke an das Land, wieherten,

suchten



-

fuchten Weide, und wurden theils mitdem Jägergarn

gefangen, theils erschoffen d). Wallfische find in der

Ostsee nicht anzutreffen, und nur selten zufälliger Weise

durch die Nordsee hineingekommen; oder die man zur

weilen dafür angesehen hat, find eine andere Gattung

von großen Fischen gewesen. Henneberger berichtet,

daß 1561 einjunger Wallfisch, der 9.Klafter lang und

5 Klafter dick gewesen, beyPillau aufden Strand ge

trieben fey e); aber andere haben erwiesen, es fey ein

Tumler gewesen f). Ein wirklicher Wallfisch ist den

12May 1620, aber schon todt, eine Meile vonCamin

inPommern gestrandet; und den 15 Oct. 1640 eine

halbe Meilevon der Swine ein lebendiger angeschwom

men und gefangeng). Sonst sindzuweilen Fische von

ungeheurer Größe oder seltsamer Gestaltzum Vorscheine

gekommen; worunter derjenige gehöret,derden 15.April

1455 beydem damaligen balgischen Tiefgefangen ward.

Erwar 66Schuh lang, grauweißvonFarbe und hatte

stumpfe Zähne. Da manzu selbiger Zeit alles Unger

wöhnliche für Vorbedeutungen ansah; so wurde auch

er, bei dem damals ausgebrochenen Abfalleder Preußen

vomDeutschen Orden, für einen Vorbothen der darauf

erfolgten Kriegesunruhen, und insonderheit des inner

lichen Bürgerkrieges zwischen den dreien Städten Kös

nigsberg, gehalten. Der Ort, wo er gefangen war,

sollangedeutet haben, daßder Deutsche Orden nachmals

das Land bis an eben diese Stelle verlieren werde; und

durch die 66Schuh feiner Länge, soll dasJahr 1466,

in welchemder Krieg ein Ende erreichte, bezeichnet ges

wesen seyn h). ImJahr 1709, den 12. Nov.ward

von der Ostsee ein Fisch an das Land geworfen, dessen

- Kopf
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Kopf7 Ellen, und der Rumpf bis aufden Schweif

21 Ellen lang, und der überall mit lauter erhabenen

Kronen, und zweenen überjede hervorragenden natür

kichen Menschenzähnengleichsam befäet wari). Säge

fische laffen sichzuweilen amUfer fehen,

„ . . . . . . . . . . . . . . " . " “

b). Ein Verzeichnis der in Preußen in allerlei Gewäffern, und

auch in der Ostsee, befindlichen Fische, liefert Henneberger

indem Büchlein von den Seen, Ströhmen und Flüffen

: " S.29. Die allein in der Ostsee vorhandenen, nachetRzq

- czynski a. a.O.S 168, u.f, namhaft, und Wulffzet

„… get in seiner Ichthyologia RegniPrussiae, Königsb. 1765.

8.bey derBeschreibung der sämtlichen preußischen Fische,die

“ jenigen an, welche sich in diesem Meere aufhalten. Nachdem

Erleut.Preußen V. Th.S. 590. fangen die Fischer in der

egend von Pillau bis dreißig Arten wohlschmeckender

-

- - , W

" " Fische. - - -

* "c) Inder oben angeführeten Historia Orb. terr.S.424. - -

d) Nach dem Berichte des Rzqczynskia, a. O,S. 170. -

- e),A.a. O.S.23. - - - - - - - -

“F sei preußen"v. Th. S 500.

- --

- - -

* g) Von beiden hat Dan. Cramer in den davon zu Stettin

: , 1620 und 1640. herausgegebenen Beschreibungen. Nach

„ … richterthelet. .
- - -

– ''.- -

-

- -

h) Henneberger a.a. O.S.23. Von einem andern, der

" - zwei Jahrevorher beyDanziggefangen wordenund35Schuh

: lang gewesen, sehe man Curikens Danziger Chronik

- Cap.44. s:
i) Die Beschreibung dieses Fischesfindet man in dem Bn

- - - - "

- - - - - - - -

- -

“, - - - - - - - S. 7. -

-

- - Insonderheit soll ehemals der Heringsfang anden

preußischen Küsten sehr gesegnet gewesen sein, und diese

Fische sollen sich daselbst so häufig aufgehalten haben,

daß man sie zu gewissen Zeiten, ohne Netzen und mit

- - bloßen

–– – ––------------
– - - -

es

“ der mit allerhand Affairen beschäftigte Secretarius,

- - Frankf. 17 O. 8. S. 90 U w, . " - - -
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bloßen Händen habe fangen können; welchesbis 1313

gewähret, da sie aus der ganzen Ostsee verschwunden

feyn sollen k), Ihr ehemaliges Daseyn in derselben,

erhellet unter andern auch aus einer UrkundevomJahr

1266, in welcher Herzog Barnim I. derStadt Col

berg inPommern die Freyheit, ohne Abtragung eines

Zolles Heeringe zu fangen, ertheilet 1); und auf der

Insel Rügen soll ein so starker Handel mit den daselbst

gefangenen Heeringen getrieben feyn, daß zu ihrerAb

holung ein großer Zulauf aus fremden Ländern gewe

en m). Daß sie sich aber nachher ausdiesem Meere,

und besonders von den Ufern unseres Landes, entfernet,

davon werden verschiedene Ursachen angegeben n). - -

Nach einer bis auf unsere Zeiten fortgepflanzten münd

lichen Sage, soll Gott diesen Segen darum entzogen

fluffes, den sie an diesen Fischen hatten, einen Eckel

daran bekommen; und insonderheit das übermüthige

Gesinde am Strande, die nicht mehr effen wollen, son:

dernzuweilen denHeering mit Ruthen gepeitschet und in

die See zurück geworfen habe. Andere halten dafür,

ihre sehr große Vermehrung, die damals desto stärke

gewesen, weilman sie noch nicht, wie nachher geschehen, -

einzufalzen gewußt, und daher nicht in so großer Menge

weggefangen, habe ihnen den Aufenthalt in der einge

schloffenen Ostsee zu enge gemacht. Weil sie nun gerne

an dem Strande schwimmen, daselbst aber einander zu

sehr gedränget; so habe dieses sie genöthiger, eineräum

lichere Küste zu suchen, die sie auch jenseit desSundes

gefunden hätten. Hier sei ein Haufe demandern gefolt.

get, und auf diese Weise ihr Aufenthalt aus der Ost- in

die Nordsee verleget e,In dieser wären sie bald

nach -

haben, weildie EinwohnerdesLandes, wegen desUeber



-

- E

18 - - - - - - -

/

nachher, da man angefangen sie zu bökeln und fastdurch -

die ganze Weltzu versenden, immer in größerer Anzahl

weggefangen worden; wodurch die jährliche junge Brut

Platz genug an den Küsten behalten, und nicht nöthig.

gehabt habe, aus Mangel daran, sich wieder in die

Ostsee zurückzu begeben. ,

… k) HartEnochs A. u. 17. Preußen,S.206.

1) Sie stehet invon Dregers Codice diplomatico Pomera

niae vicinarumque terrarum, Berl. 1768. Fol. 1. B.

N.384.S.492., und heißt es daselbst : Vt pfi libere er

absque cuiuslibet flucione thelonei, videlicet decem er ofo

denariorum de remo, et vnius maße allecium de naui, in

caeptura alleciumpfarivaleant. - - - - -

m) Nach dem Berichte Helmolds im Chron. Slav. II. B.

Cap. 12. - - - - -

n) Vondiesem Abzuge der Heringe ausPreußen, hat der oben

genannte Prof.Rappolt eine besondere Abhandlung verfas

et, die indie wöchentl.Nachrichten v. J. 1739. N.,33.,

wie auch in das Erl.Preußen, V. Th.S.493. eingerü

cket ist. - – -

- - - - H. 8. -

Aber es ist noch nicht auffer allen Zweifel gesetzt,

daß wirkliche Heeringe von derselben Art, wie wir sie

jetzt ausHolland, Norwegen und anderwärts eingefal

zen bekommen, ehemals an den preußischen Küsten bei

findlich gewesen, und nachher sich von hier wegbegeben

haben. Hartknochberuft sich aufden Johann Isaac

Pontannso), und dieser aufden Saxo Grammati

aus p). Allein der letztere gedenket nur des reichen

Fischfanges überhaupt, nicht aber namentlich der Hee

ringe; redet auch nicht vonPreußen, sondern von der

schwedischen Landschaft Schonen. Undwasden Abzug

der Heeringe ausPreußen i. I. 1313 betrifft: so läßet

sich derselbe ausden Worten Dvisburgs q),denHart

knoch zu feinem Gebährsmann anführer, nicht ganz

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- zu
- - - - - - - - z

-

- - -

'-

- "

-

–_ _------- - - - ---
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zuverläßigdarthun: indem sie auch diese Bedeutungleis

den, daß in selbigem Jahre ein Mangel an Heeringen

in Preußen gewesen; woran sonst dieses Land, länger

als Menschen denken können, einen Ueberfluß gehabt.

habe r). Der Geschichtschreiber kann demnach auch

nur dieses haben sagen wollen, esfeyn in selbigem Jahre

keine Heeringe aus andern Ländern nach Preußen ge

brachtworden, und dadurch ein Mangel daran entstan

den: da sie vorher immer in größester Menge hier zu

bekommen gewesen wären. Denn obgleich die jetzige

Art, diese Fische einzufalzen, damals noch nichtgewöhn:

lich war, sondern erst etwa hundert Jahre hernach in

Holland erfunden ist; so können sie doch vielleicht schon

damals gedörret oder geräuchert verschickt worden seyn. -

Jedochauch beydergewöhnlichenAuslegungder Worte. " ,

Doisburgs, kann selbiger die Wahrheitberichten und

von eigentlichen Heeringen handeln; die bisdahin sehr

häufig an der Seekante von Preußen gefischet worden,

derenFang aber imgedachten Jahre mißlungenfey: wie

solchesja zuweilen auch mit andern ArtenvonFischen in

wmanchen Jahren geschieht s). Es sind nämlich durch

diese Heeringe keine andereFische; als die Strömlinge

zu verstehen, die noch jetzt in größester Menge in der

Ostsee gefischet, und so wohlfrisch alsgedörret nach Kör

nigsberggebracht werden. Diese haben mit den Heer

ringen der Nordsee die größeste Aehnlichkeit, und sind

von ihnen vornehmlich darinnen unterschieden, daß sie

kleiner fallen. Würde man sie einsalzen, und damit

eben so verfahren, wie es die Holländer mit ihren Hee

ringenthun; so möchten sie diesen am Geschmacke nicht

viel nachgeben: womit man aber bei uns vielleicht auch

darum sich nicht hat beschäftigen wollen, weil die aus

- - B 2“ “ - - - - - - - - wärti

--
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wärtigen Heeringe hier immer im wohlfeilen Preise zu

bekommen sind t). Und dieser Art Heeringe,die Dvis

burgAlleces nennet, sind also allerdings noch jetzt in

der Ostsee vorhanden v). Vielleicht hat man ehemals

mit selbigem lateinischen Namen, so wie mitdemdeut

fchen Worte Heering, auch die Muränen beleget; als

welche den Heeringen und Strömlingen ziemlich ähnlich,

obgleich wohlschmeckender, auch mehrentheils größer

sind, als die letzteren. Denn in der vom Hohmeister

Friedrich, Herzoge vonSachsen, der von 1498bis

151o regierte, für Preußen herausgegebenenLandes

ordnung heißt es im 16ten Artikel: Es soll mit der

Fischerey, wo die erfünden wird, nachder Will

kühr gehalten werden, desgleichen mitdem Hee

ring x). Hier wird des Heerings bey der Fischerey

gedacht; unddaher nicht von seinem Verkauf, sondern

Fange, gehandelt. Da nun diese Landesordnung

das ganze Preußen angieng, auch vom BißthumErm

land angenommenwurde; so kann nicht von eigentlichen

Heeringen, als welche nur im Meere, nicht aber in

Flüßen undSeengefunden werden, die Rede seyn: fon

tern allem Vermuthen nach, sind es die Muränen, die

in vielenpreußischen Landseen, insonderheit in Natangen

nach der polnischen Gränze zu, zur Winterszeit häufig

gefangen werden. - - -

o) In den Discussionibus historicis, Surderw. 1637. 8.

- Cap. 14.S.75. -

- p) In der Historia Daniae, Baf, 15:34. Vorrede S.2,B.

q) Chron. Pruß, S. 375. - - -

1) So lauten sie: Hoc anno Allecum deficit in terra Pufhiae,

. guae a tempore, cuius memoria non extitit, ibidem abundabat.

s) So berichtet Henneberger Erkl. der LandtafelS. 336,

daß 1370 weder im Frischen, noch im Curischen Haffe, auch : .

nur ein einziges Gericht Fische habe können,gefangenwerden.

, t) Der
- - - -- - - -
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) Derselbe Henneberger meldetS.95, daßman i.I. 15.45

eine Vierteltonne Heeringe für2 Groschen gekauft habe.

w) Das Wort Halec oder Alec bedeutet auch bey andern

Schriftstellern nicht allein einen Heering, sondern auchjeden

andern eingesalzenen Fisch; jadie Salzlaake selbst. S. Hadr.

JuniNomenclatorS. 65. - - - -

x) Diese Landesordnung hat der Kriegsrath von Werner

aus einer alten Handschrift in Königsb. 1751. 4. herausge

" geben und mit Anmerkungen erläutert. - - - -

-

S. 9.

-

… Obdie Ostsee immer in dieselben Ufer eingeschloßen -

gewesen, von denen sie jetzt begränzetwird; oder ob sie

nach und nach ihrenUmfang mehr erweitere; oder ob

eine allmälige und noch immer fortdauernde Abnahme

des Waffers die von ZeitzuZeit enger einschränke; find

Fragen, die in den neueren Zeiten der Aufmerksamkeit

und Untersuchung großer Gelehrten würdiggeschienen,

und zu mancherley Beobachtungen, Muthmaßungen

und Schriften Gelegenheitgegebenhaben. Jededieser

mit ihr vorgegangener Veränderungen müßtenothwendig

auch anden Küsten von PreußenMerkmale habenwahr

nehmen lassen; und daher kommt die Sache hier in

Betrachtung. Ueberhaupt hat man schon längst aus

den mannigfaltigen, in dem Innersten der Berge, und

selbst in den Felsen, häufig angetroffenen Ueberbleibseln

von Seethieren, den Schlußgemacht, die Erde müffe

ehemals ganz vom Meere bedeckt gewesen seyn, - und

daraufausdemselben sich langsam emporgehoben haben;

so daß anfänglich die Spitzen der jetzigen Berge und

Inseln, nach und nachdas übrige feste LandzumVor

scheingekommen. Andere haben ein unterirdischesFeuer

angenommen: welches den Grund des Meeres in die

Höhe getrieben: woraus Inseln und Länder entstanden

- - B 3 wären,



wären. Nochandere stellen sich vor, ganze Länder wären

durch heftige Erdbeben in die tiefsten Schlünde versun

ken; und da dasMeer fich in ihre ehemaligenStellen

ergoffen, wärendadurchandere höher gelegene, aber bis

her von den Wellen bedeckte Gegenden trocken, und in

bewohnbares Land verwandelt worden. So soll Nieder

ägypten vormals ein Theil des mittelländischen Meeres

gewesen seyn; aber da der Fluß Nil durch feine jährli

chenUeberschwemmungen denBoden allmäligmit seinem

Schlamme erhöhe, habe dieser Ansatz angefangen über

dem Waffer hervor zu ragen, so daß das Meer feine

Fläche nicht mehr erreichen können y). Sowohl für

die Meinung vomSteigen als vom Fallen desWaffers

in verschiedenen Meeren, beruft man sich aufdie Er

fahrung. Vom adriatischen wird gemeldetz), daßman

augenscheinlich gewahr werde, wie es an den Küsten

vonDalmatien sich erhöhet und immer weiter um sich

greift; daß man überallunter demWafferdie Ueberreste

ehemaliger Gebäude erblicke; und daßdiesesZunehmen -

insonderheit in der Stadt Venedig wahrzunehmen fey;

als woselbst aus dieser Ursache die Cisternen und öffent:

lichen Plätze von Zeitzu Zeit erhöhet werden müffen;

undgleichwohldasMeer sehr oft in die Waarenläger eine

dringe a). Eingleichesgeschiehetandem UfervonCrain,

wo immer mehrLand vonden Wellen verschlungen wird:

wie denn in der StadtTrieste schon eingroßesStück des

ehemaligen Steinpflasters von demselben bedecket ist b).

Hingegen hat Herr Hauptmann Niebuhr aufder gan

zen arabischen Küste Beweise gefunden, daßdas Wasser

sich zurück gezogen, und daß der arabische Meerbusen

vor einigen Jahren nicht nur breiter, sondern auch von

der nördlichen Seite weit länger gewesen, als jetzt c);
. . - - - - - Und



und EylesIrwin berichtet d), daß, nach der Vermu

thung des englischen Residentenzu Mokka, die unfrucht

baren Küsten des glücklichen Arabiens in uralten Zeiten,

Boden desMeeres gewesen, und nach und nach ange

wachsen feyn. - Nach den Zeugnißen alter Geschicht

schreiber ist Damiate in Aegypten ehemals ein Seehafen

gewesen, und lieget dochjetzt wohlzehn Meilen von der

Seeküste entfernet. Daß das Meer von Ravenna in

Italien fast eine deutsche Meile zurückgetreten, und der

ehemalige Hafen in einenfruchtbaren Boden verwandelt

sey, ist auffer allem Zweifel. Nach Franz Carters

Berichte, zeigen sich bei Gibraltar sichtbare Spuren,

wie die See dort immer abnehme, unddas Ufer höher

werde d). Von verschiedenen andern Oertern findet

man ein gleiches angemerkt." - - -

y) Dieses wird in der zu Göttingen 1779. 12.herausgekom

menen Vorbereitung zur Weltgeschichte S. 21. bei

hauptet. - - - - - - -

z) In dem WerkeViaggio in Dalmatia dell' Abbate AL

BERTO FORTIS, 1774. 4. -

a) S. Göttingische Anzeigen von gel. Sächen v,J.1775

… I. St.S. 5. undXXII.St. S. 1779. -

b) Nach Anzeige der Oryctographiae Carniolicae. Leipzig

1778. 4. I. Th.S. 15.

c) In derBeschreibungvonArabien,aus eigenen Beob

. . achtungen, und im Lande selbst gefamleten Macht

richten,Koppenhagen 1772. 4. S.403, - -

d) Man sehe seine im Jahr 1772 angestellete Reise von

Gibraltar nach Malaga, die in englischer Sprache ver

faßt, und darauf deutsch in Leipzig 1779. 8.herausgekom

- men ist. - - - - - " ,

-,“ - - S. IO. - -- : - -

- "

-

-

- - - - - - - --* - - - - - - - - - -

Was besonders unsere Ostsee betrifft, sohat schon

vor mehr als hundert Jahren Bernhard Varenius

- -

behauptet, das Wasser nehme darinnen nach und nach

. " - - B 4 ab,

\
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ab,und Preußen habe ehemals nicht so hoch über däffelbe

hervor geraget, als nachher, da das Meer sich immer

weiter zurück gezogen e). Im jetzigen Jahrhunderte

haben insonderheit einige berühmte Naturforscher in

Schwedendieses ausGründen undWahrnehmungen zu

erweisen gesucht. OlofDalin will ausgerechnet hat

ben, daß seit ChristiGeburtdie Ostsee an 13 Klaftern,

welches, denKlafterzu6Schuhgerechnet, 78Schuh,

oder 39 schwedische Ellen ausmachet, in senkrechter Li

nie gesunken sey. Er fetzet daher die Abnahme des

Waffersjährlich auf einen halben Zoll, oder doch in je

- dem Jahrhunderte wenigstens auf 2 gute schwedische

Ellen. Hieraus folgert er, daßSchweden inden älter

ften Zeiten gar nicht einmal habe bewohnet werden kön:

nen, weil kein trocknesLand daselbst vorhanden gewesen;

oder nur etwa die erhabenen Gipfelderjetzigen höchsten

Gebürge aus derSee hervor geraget haben f). Mit

ihm stimmet Andreas Celsius in der Hauptsache über

ein, und nimmt an, daßdas Waffer in diesemMeere

innerhalb einem Jahrhunderte etwa um45geometrische

Zoll abnehme. Da nun das Fahrwaffer in demselben

felten tiefer fey, als 20 oder 30 Klafter; fo müffe,

wenn diese Abnahme so fortgehet, in drei oder viertau

fend Jahren die Ostsee sich endlich ganz verlieren g).

Gleicher Meinung ist auch Pantoppidan, der dieses

Sinken des Waffersim Baltischen Meere, insonderheit

an den Seeufernvon Dänemark, die an selbigem liegen,

beobachtethabenwill h). DerGrafAlgarottifuchet sol- -

ches ebenfalls, wie von einigen andern Meeren, also na

mentlich von der Ostsee, zu erweisen i). Thorb.Berg-

mann nimmt diese Hypothese als eine erwiesene Wahr

heit ank); wie denn auch verschiedene andere ihr Bey

fall geben 1).“ - - - - - - - - - - - -- - -- e) In
" - - - -

-

-

- -

-

-
-

-
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e) In seiner 1650 herausgegebenen Geographia vniuerfali.

f) Inder Geschichte des Reichs Schweden I.B.S 42.

und in der Vorredezunim IIten Bande,S.4. u.f.

g) In der Nachricht vonderVerminderungdes Waffers

in derOstsee ze, welche imVtenBande der Schwedischen

academischen Abhandlungen aus der Naturlehre 2c.

S. 23.u.f. der deutschen Ausgabe, stehet. -

h) S. seine Maturhistorie von Dänemark, S.86. u.f. ,

i) Inden Lettres duCoMTE ALGARoTT1 fur laRuffie,

- traduites de l’Italien, 1769. 8. woder ganze 12te Brief

von dieser Materie handelt. -

k) In dem letzten Bande des 2ten Theils einer in Upsal 1774.

8. herausgegebenen Geographie.

I) Herr D. Oelrichs machet sie in seinen historisch-geogra

phischen Nachrichten vom Herzogthum Pommern,

Berl. 1771. 8. S.70. u.f, und in den Zusätzen und

Verbesserungen S.33. namhaft. Manvergleiche damit

die Hannöverischen nützlichenSammlungenvomJahr

1756.91ftesSt.S. 1453u.f, wie auchvomJahr 1757. "

: . 34stesSt. S.542, u. f., imgleichen das neue Hambur

- gische Magazin V.B.25stes St.S.23.u. f

-

S. II. -

Sie berufen sich zuvörderst auf einige sehr alte

Seecharten der Venetianer, aufwelchen der Ostsee ein

vielgrößerer Umfang gegeben wird, als sie jetzt hatm).

Da nun Venedig seit den Kreuzzügen biszum Ausgange

des funfzehnten Jahrhunderts, den stärksten Seehandel

in Europa getrieben, und seine Schiffe alle Meere hefahr

ren haben; undda die Stadt Wisby an der Ostsee, so

wie nachher die an demselben Meere gelegenen Hansee

städte, damalsdie Niederlage allerWaaren für die euro

päischen nördlichen Länder gewesen: so waren richtige

Charten von diesem Meere nothwendig; und man wird

sie daher mit aller Genauigkeit verfertigethaben. Es ist

auch bekannt, daß um selbige Zeit in Venedig undGe

ua die seine und Meßkünstler
- - - - 5- - - Hes
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befunden, die lange vor erfundener Buchdruckerey und

Kupferstecherkunst, mit genauer Abzeichnung solcher

Charten sich beschäftiget haben; wie denn unter andern

der berühmte Erfinder der neuen WeltChristophCo

lumbus dieses gethan hat. Man habe also an der

Richtigkeit ihrer Abmessungender Ostsee nichtzuzweifeln,

und diese dienen zum Beweise, daß selbige vor einigen

Jahrhunderten weiter ausgedehnet gewesen, nachher

aber durch die allmälige Verminderung des Waffers im

mer in engere Grenzen eingeschloffen sei. Es sollen aber

aufferdem auch augenscheinliche Beweisthümer solches

darthun. In Schweden sind die Gipfel einiger Klip:

pen, die ehemals unter dem Waffer gestanden haben,

über derFläche desselbenzumVorscheine gekommen, und "
A erheben sich von Zeitzu Zeit nochimmer höher n). An

den Ufern, woman vor einigen Jahren kaum einen und

andern großen Stein wahrgenommen hat, erblicke man

jetzt lange Reihen derselben außer dem Waffer. Alte

Leute haben in ihren jungen Jahrenda Netze ausgewor

fen und Fische gefangen, wo jetzt bloffer Grund ist.

Innerhalb sechszig Jahren feyen einige Plätze, die vor

mals unter Waffer gestanden, durch Zurücktretung des

Meeres so trocken geworden, daß jetzt daraufgepflüget

undgeerndtet wird; so wie andere sich in große Wiesen

verwandelt haben. Die Durchfahrten indenScheeren,

wo vor funfzigJahren großeFahrzeuge durchgegangen,

verstatten jetzt nur kleinen BötendenEingang; und im

Meerbusen beyFielbaka, woman bei MenschenGeden

ken mitKähnen hinein rudern können, werde jetzt Gras

gemähet. Die ehemaligen Sandbänke in derSee sind

an vielen Orten in fruchtbare Felder verwandelt, und

das darauf wachsende Meergras, die Austerschaalen,

- - - - Stück
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Stücklein Bernstein und andere dem Meere zugehörigen

Dinge, ja gar versenkte Schiffsanker, die man dort

findet, legen einen Beweis ab, daß ehemalsdaselbstdie

See gewesen. Aufden höchsten Gegenden der Upläne

dischen Gebürge, die doch gegenwärtig etwa 40 Fuß

über das Waffer erhoben sind, finde manhäufig Haken,

Ringe, Anker und Schiffstrümmer. Einige alte Leute

haben aus eigener Erfahrung versichert, daß zu ihren

Zeiten dasMeer über dreyßigundvierzig Klafterzurück

gewichen, und daß manjetzt an manchen Orten trocknes

Fußes gehe, wo noch vor wenigen Jahren viele Fuder

Fische mit dem Zugnetze an das Land gezogen wären.

Von etlichen in Lapland gelegenen Städten fey es uns

streitig, daß sie in den vorigen Zeiten eine bequeme Ein

fahrt der Schiffe gehabt, diedochjetztwohl3 bis4000

Schritte vom Meere entfernet stünden; und in Helsin

gen erblicke man angelegte hohe Ofen- und Eisenhämmer

an Stellen, die noch vor 70 und 80 Jahren von der

See überschwemmetgewesen waren o). -

m) Bergmann a. a.O. -

n) Gr. Algarotti a. a. O. - -

o) Hannöv. nützl. Samml. a. a. O.

- - - - - S. 12.

Diese Verminderung des Waffers will man nicht

nur in Schweden, sondern auchin andern ander Ostsee

gelegenenLändern, bemerket haben, und nach hydrosta

tischen Gesetzen müßte sie auch nothwendig sich in ihnen

allen äußern. VonMecklenburg berichtet Herr Hof

predigerMaschp), daßdaselbst die Ostsee ehemals viel

tiefer in das Land hinein gegangen, und in der ganzen

Gegend der mecklenburgischen Herrschaft Stargard, um

Strelitz und Neubrandenburg herum, viel mehr Waffer

- - - - - Und
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und Morast gewesen. Wo jetzt zusammenhangendes

trocknesLand ist, haben Inseln hervor geraget, aufwel

chen Rhetragestanden: weshalben auch die tiefen Seen,

die sich im zwölften Jahrhunderte um diesen Ort herum

befanden, jetzt nicht mehr vorhanden sind. Daß an

der Küste vonPommern sich deutlicheSpurenvon dem

Zurücktreten des Meeres finden, erhellet aus des Herrn

Consistorialraths Brüggemanns Beschreibung des

Herzogthums Pommern q). In Urkunden, die vor

5 oder 600 Jahren verfaffet sind, wird noch die Gegend

zwischen Friedland, Treptow und Neubrandenburg,

Inseln genennet; und es ist höchst wahrscheinlich, daß

noch vor einigen hundert Jahren die neubrandenburgi

fchen Ebenen, bis nach Demin und Anclam, unter

Wassergestanden haben r). Selbst die Lausnitz, die

doch heutiges Tages weit von der Ostsee entfernet ist,

foll in sehr alten Zeiten mitzu dem Boden derselben ge

höret haben: indem ein Busen dieses Meeres sich tief

in die Mittelmark hinein, nachRudersdorf, wo dieKalk

berge find, auch noch weiter erstrecket und bis in die

Niederlausnitz ausgedehnet habe s). Ja einige vermut

then, daß selbst eingroßes Stück von Polen vor vielen

Jahrhunderten von den Wellen desBaltischen Meeres

bedeckt gewesen, undgründen diese Muthmaßungaufdie

verschiedenen Artender Versteinerungen, so mandaselbst

antrifft t). DaßdieOstsee inLiefland vormalshöher,

als jetzt, gestanden habe, schlieffet manaus dendortigen

sandigen Niederungen, und den Inseln, die ausSand

bänken entstandenzu seyn scheinen; am meisten aber aus

verschiedenenGegenden in der Wiek, welche diese Ver

mutzung sehr wahrscheinlich machenv).

-
- . . . . . .

-

-

'

- - p) S5.
- - - -
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- p) S. seine gottesdienstliche Alterthümer der Obotriten,

ausdemTempelzu Rhetra, amTollenzer See, Berlin

1771. 4. In der Schrift Rhetra und deren Götzen,

Schreiben eines Märkers an einen Mecklenburger,

über diezu Prillwitz gefundenen wendischen Alterthü

mer, Bützow und Wismar 1773.4. wird wider jene Vers

muthung eingewendet, daß, wennfastdasganze Wendenland

ehemals unterWaffergestanden haben soll; da,wo die großen

Arme der Ostsee sich befunden, die Peene und Tollensee uicht

haben befindlich seyn können. - - -

q) Stettin 1779. 4.

r) Allgemeine deutsche Bibliothek, 42ster B. S.349.

s) Herr Oberconsistorialrath D. Büsching führet dieses aus

Phil. von Carofi Beyträgen zur Maturgeschichte der

Niederlausnitz,die in Leipzig 17798,herausgekommen sind,

in seinen wöchentlichen Nachrichten von neuen Land

charten 2. v. J, 1779. im 39stenSt. S.311. u.f an.

t) Carofi-a. a. O. -

v) Nach dem Berichte des Hrn. Past. Hupel in den Topo

graphischen Nachrichten von Lief-und Efthland I.B.

Riga 1774.S. 118. der aber der Meinung ist, daß, wenn

ein gewisser schwedischer Gelehrte dasFallen des Waffers auf

viele Fuß setzet, selbiger die Sache übertreibe: indem sonst

Liefland ehemals aus lauter Inseln müßte bestanden haben.

Was man von einem noch jetzt bemerkten Abnehmen des

Waffers redet, soll größtentheils bloße Verschlemmungen und

ein Zusammentreiben desSandeszum Grunde haben. - - -

- $. - 13. - - -

In Preußen müßte demnach diese Abnahme des

Baltischen Meeres gleichfalls wahrzunehmen sein, und,

wie (S. 10) angemerket ist, hat schon Varenius unfer

Land namentlich zum Beweise angeführer, daß das

Waffer sich von den Ufern immer weiter entferne."

Man beruft sich danächst auf eine alte Tradition, daß

in den ältesten Zeiten ganz Preußen von der Ostsee über

schwemmet gewesen sein, und es daher kommen soll,

daß man noch überall im ganzen Lande, an Orten, die

jetzt 20 und mehrereMeilen von der See entfernetfind,
- - - Bern- A
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Bernstein findet x). Hartknoch erzähler, es sei eine

bekannte Rede, die noch bis zu seiner Zeit unter dem

gemeinen Volke gehöret worden, daß die große offen

bare See vormals bis nach Culm gegangen, nachher

aber sich immer weiter zurückgezogen habe, und endlich

bis hinter Danzig gewichen fey y). . Die bei dieser A

letzteren Stadt, wie auch bey Marienburg gelegenen

Werder sollen folches bestätigen. Sie sind zumTheil

ganze und halbe Inseln, diedurch die Weichsel, Nogat

und das Frische Haffgebildet werden, und ihrem Ur

sprung diesen nach und nach tiefergesunkenen Gewäffern

zu verdanken haben. In demganzen Bezirke desjetzi

gen marienburgischen Werders soll vor zweyhundert

Jahren kein einzigesHaus gebauet, oder der Acker be

fellet gewesen feyn, sondern das Land habe einemMo

raste ähnlich gesehen. Noch bey Menschen Gedenken

haben die Mennoniten daselbst sumpfige Gegenden

durch gezogene Graben, angelegte Waffermühlen, ge

trocknet und urbar gemacht. Hieraus fey abzunehmen,

die See habe ehemals diesen ganzen Landstrich bedecker,

sich bis an die Spitze, wodie Weichsel und Nogat sich

scheiden, erstrecke, und durch ihren allmäligen Zurück

tritt diese zweene Arme von einem Fluffe zurückgelassen. -

Die Stadt Danzig soll vor einigen hundert Jahren so

nahe amMeere gelegen haben, daß sie auch vor Ueber-,

fchwemmungen nicht sicher gewesen: da fie, doch nun:

mehr einegute Meilevonder Küste entfernet ist. Diese

VerminderungdesWaffers in der Ostsee habe auch die

Abnahme desselben in der Weichsel verursachet: indem

dieser Fluß von Jahr zu Jahr seichter werde. Ehe

mals habe er die größerten Schiffe tragen können; als

welche aufihm bis nach Culm, wo noch bis auf unsere,

Zeiten
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Zeiten das ehemalige große englische Packhaus, als die

Niederlage der aus England zu Schiffe hingebrachten

Waaren, stehe, ja auch weiter bis nach Thorn gekom

men. Aber nach und nach habe seine Tiefe sich so ver

mindert, daß die Polen, selbst mit kleinen Fahrzeugen,

nur mühsam darauf fortkommen, und bey trockenen

Sommertagen Weichselkähne, die kaum 15 oder 18

Last geladen haben, fast nicht aus der Stelle beweget

werden können. Alles dieses zusammen genommen

scheinet der Meinung von der Abnahme des Waffers

in der Ostsee eine großeWahrscheinlichkeit zu gebenz),

x) Contin. Gelehrtes Preußen, II. Quart. S.12. .

y) Alt und NeuesPreußen, S.7. a. -

z) Hannöverische nützliche Sammlungen, a. a. O. -

- S. 14.

Jedoch so viel sie auchfür sich hat, so hat esdoch

nicht anMännern von scharfsinniger Einsicht und Na

turkenntniß gefehlet, die Bedenklichkeiten dawider er

öffnet und ihr wichtigeZweifelentgegen gesetzt; ja wohl

gar das Gegentheil angenommen und behauptet haben,

daß die Ostsee ihre Ufer vielmehr erweitere und vonden

umliegenden Ländern immer mehr abspüle. InSchwer

den widersprachen in herausgegebenen Schriften jenem

Vorgeben der Bischof D. Joh. Browallius, wie

auch CarlErnst Klein und Ephr. Otto Runberg.

Ein gleiches geschahvondem berühmtenMuschenbröck,

dem Caffelschen Professor Rud.Erich Raspe und ane. "

dern a). Man erinnerte überhaupt, daßvielleicht der

Schlußzu voreilig gemacht wäre, ehe man alle Um

fände, die dabei in Betrachtungkommen, mit einander,

gehörig verglichen hätte. Man merkte danächst an,

es könne ein scheinbares Zurückziehen des Meeres vom

: - - - - - - - - Ufer
. ..

- - – – –––––---------



Ufer geben, wobey doch gar keine Verminderung des

Waffersvorgehe. Dennwenngroße und schnellfließende

Ströme so viel Schlamm und Sand mit sich in das

Meerführen, daßderBoden bey ihrerMündungdamit

angefüllet und folglich erhöhet wird, breite sich freilich

das Ufer nach dem Meere zu weiter aus: aber das

Waffer in demselben werde dadurch nicht vermindert.

Unter diesen Umständen können an solchen Orten neue

Inseln entstehen, und sich über die Fläche desMeeres

erheben, ohne daß diese niedriger werden darf, als sie

gewesen. Ueberdem müßte eine solche fortwährende

Abnahme der Meere, nach der angestelleten Berechnung

(S. 10), schon in Jahrhunderten merklich, aber in

Jahrtausenden noch viel merklicher sein; und wenn sie

z.E. sich beyGibraltar zutrüge (S. 9), nach hydrosta

tischen Gesetzen, auch imganzen mittelländischen Meere

eine Verminderung des Waffers veranlassen. Nun

aber feyn die Küsten dieses Meeres und die Häfen in

Egypten, Griechenland und Italien schon weit länger

als zweitausend Jahre bekannt, und ununterbrochen

- befahren worden, und gleichwohl ihrer Lage undHöhe

nach, noch immer dieselben geblieben, die sie waren, als

die ersten Schiffe sie besuchten. Große Revolutionen

können allerdings die Oberfläche der Erde und des Meer

resgar sehr verändert, und Fluchen, Erdbeben und Vul

cane ungemeine Verwüstungen angerichtet haben; als

, welche manauch nothwendig annehmen muß, wenn man

erklären will, wie Dinge, die nur in der See anzutref

fen sind, in die Schachten der höchsten Berge hingera

ehen sein. Das Meer fey im Stande große Stücke -

vom festen Lande zu verschlingen; Berge können versin

ken, hingegen Felsen und Inseln sich aus der Tiefe erhe

- - - - ben,

-,
- - - -

-

– ------- - -----––– –- - ----



ben, und andere erstaunliche Zerrüttungen erfolgen b).

Aber darinnen laffe sich nochgar kein Grund von derglei

chenfortdaurenden Veränderungen des Meeres, als man

bey Verminderung seines Waffers bemerket haben will,

entdecken. So ist Niederegypten erhöhetworden, ohne

daß dem Meere etwas entgangen wäre (S. 9). Daß

das heutige Damiate aufderselben Stelle stehe, wo die "

ehemalige Stadt diesesNamens gestanden, daranzwei

feln neuere Reisebeschreiber. Sie machen es vielmehr

wahrscheinlich, selbige habe am Ausfluffe des Nilstroms

beydemjetzigenZollhause gelegen; wonoch einigeTrüm

mer davon zu sehen sind: und daher sei die Versandung

des Havensdem Schlamme dieses Stromes, keineswe

ges aber dem Zurücktreten der See zuzuschreiben c). - -

Nicht anders istder Haven bei Ravenna durch den von

den Wellen nach und nach hineingetriebenenSand ver

schlemmetworden; unddazweene andere Füße Moncona -,

undRonco sich öfters über diese Gegend ergieffen, haben

fie ein fruchtbares Erdreich über den Sand verbreitet d).

Auch hier ist also kein SinkendesWaffers erfolget.

a) Sie und ihre Schriften werden von Hrn. D. Oelrichs a. /,

a. O. namhaft gemacht.

b) Man sehe z. E. des Hrn.Generalsuperintendenten Jacobi

vermischte Abhandlungen, I. Samml.Hannov.1764.8.

S. 119.u.f. S. 174. u.f.

c) S. Pococks Beschreibung desMorgenlandes, I. Th.

S. 30, 31. Wiewohl auch selbst dieser Schriftsteller das

jetzige Damiate nicht 10, sondern nur 4 bis 5Meilenvon

dem Ausfluße des Nils setzet; und da er, als ein Engländer,

vermuthlich englische Meilen verstehet: so wäre die Entfer

_" nung nur etwa eine deutsche Meile. Maundrel in seiner

Beschreibung der Reise nach Jerusalem, Cairo 2c. 2c.

S.41,zählet5welche Meilen, welchesvonjenen nicht weit

abgehet. Aber einen so kleinen Strich kann der angehäufte

Schlamm des Nilsgar wohl bedeckt haben, ohne daß die

See sich hat senken dürfen,

- - C d) Nach
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. . d) Nach Keyßlers neuesten Reisen, Hannov, 1751. 4.

II. Th. S. 932, - -

- $. I5.

Beruftman sich bei der Ostsee aufjene alte vener

tianische Seecharten (S. 11); so kann darauf erwiedert

werden, daß erst zu untersuchen wäre, ob sie nach derge

nauesten Richtigkeit gezeichnet sind: woran zu zweifeln

man große Ursache habe. DieVenetianer selbst wären

doch wohl mit ihren Schiffen vermuthlich niemalsin die

Ostsee gekommen, sondern die Schiffe der Hanseestädte

haben, wie bekannt, die Waaren von ihnen abgeholet,

und diese hätten alsoSeechartenvon selbigem Meere vor

nehmlich nöthiggehabt. Aberdaßdie zu ihrer Verfer

tigung erforderlichen Wissenschaften und Werkzeuge in

diesen Handelsplätzen damalsbekanntgewesen, und man

also die hier engestelleten Ausmeffungen undBerechnun

genden Venetianern mitgetheilethabe,davonfände man

keine Zeugniffe, sondern es fey eher das Gegentheil zu

vermuthen. Eskönne demnach auf solche alte Charten,

in Absicht richtiger Bestimmungen der Länge und Breite

des Baltischen Meeres, nicht viel gebauet werden.

Wichtiger sindfreilich die Gründe ausden (S. 11) an

geführten Wahrnehmungenin Schweden, die dasAb

nehmendesWaffersauffer allen Zweifelzu setzen scheinen.

Allein ihnen stehen andereErfahrungen entgegen. Man

findet nämlich an verschiedenen Küsten der schwedischen

Länder Wälder, in denen Bäume stehen, die ein Alter

von mehr als dreihundert Jahren haben, und deren

Wurzeln gleichwohl noch zu jetziger Zeit nur eine Elle

höher liegen, als die Fläche desMeeres in selbiger Ge

gend ist e). Da nun, nach der (S. 10) angeführten

Berechnung, innerhalb diesen dreyhundert Jahren das

- - - -- - Meer
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Meer um sechs Ellen niedriger hätte werden müssen, so

müßten sie jetzt sieben Ellen über demselben stehen, oder

ehemals ausdem Grundedes Meeres hervor gewachsen

fyn. Ja, an einem gewissen Orte in Schweden hat

man verschiedene Stobben vonBäumenzwei bis drey

Ellen unterdem Waffer gefunden, welche noch aufihren

Wurzeln gestanden, und in deren einem ein verrostetes

Meffer gesteckt hat f). Hier muß also dasMeer vor

Zeiten gewißniedriger gewesen sein, alses jetzt ist. Von

einem andern Stücke Landes, welches man durch Ein

deichen dem Meere abgewonnen hat, meldet der Frey

herrCarlHarlemanng), daßauch daselbstStämme

und Wurzeln von Bäumen in der Erde gefunden feyn: -

worausgleichfallszuverläßig erhelle, der Boden fey hier

ehemals trocken gewesen, und nachher dasWaffer nicht

gefallen, sonderngestiegen. Könnten auch wohldie um

die Ostsee herumliegenden Städte Lübek, Wismar, Roe

stock, Stralsund, Stettin, Danzig, Königsberg, Riga

c. jetzt noch dieselbe Lagegegen diesesMeer haben, die

sie bei ihrer Erbauung hatten? Sie stehen schon über

fünf, sechs, ja achthundert und mehrere Jahre aufder

selben Stelle, wo sie angeleget waren. Aber bei jener

vorgegebenen Verminderung des Waffers, müßten sie

jetztzehn, zwölf, ja fechszehn Ellen über der Fläche des

selben erhöhet liegen, oder ehemals im Meer gestanden

haben. -

e) Hannöv. nützl. Samml. v.I. 1756. S. 1437. u.f

f) Browallius in der Untersuchung der Verminderung

des Waffers, S. 133.

g)In seiner zwoten Reise durch einige schwedische Pro

vinzen, Leipz, 1764. 8. - -

Y
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Auch außer Schweden lassen sich in den um die

Ostsee gelegenen Ländern Merkmale wahrnehmen, die

jene Meinung von der Abnahme desWaffers wankend

machen, und wohl eher eine Vermehrung desselben ver

muthen lieffen. Daßman in Mecklenburgaus diesem

Grunde Einwendungen dagegengemacht, weil dasDas

feyn der Peene und Tollensee dabey nicht statt finden

könne, ist schon (S. 12) angemerket. Pommern hat

durch den gewaltigen Anwachs des Waffers sehr große

Verwüstungen an feinen Küsten erfahren. Die Insel

Rügen ist ehemals vielgrößer gewesen, undhat mitdem

festen Lande fast zusammengehangen, aberdurch den hef

tigenAndrangderFluchen eine immer stärkere Vermin

derung erlitten. Sie verlohr im J. 1303 ein großes

StückLandes,wodurch zwischen ihr und der InselRuden

einZwischenraum von anderthalbMeilen entstanden ist.

Ebendadurch sind indenälteren Zeiten verschiedene Oer

ter in Pommern von den Wellen verschlungen, und bei

dem gewaltsamen Einbruchederselben indas Land, viele

Inseln undHalbinseln entstanden h). Noch i.I. 1625

riß die Fluth ein großes Stück Landes an einemOrte los,

und setzte es an einem andern an. Das klägliche Schick

falder ehemaligen mächtigenundblühenden Handelsstadt

Wineta ist bekannt. Sie lag auf einer Insel, längst

den dreien Ausflüffen der Oder, an einem Orte, wo noch

jetzt dem Amtsdorfe Damerow gegen über, 500 rhein

ländische Ruthen von dem Stande der Insel Usedom,

die Trümmer einer großen Stadt aufdem Grunde des

Meeres offenbar zu sehen sind. Imachten oder neunten

Jahrhunderte ward sie nebst einem ansehnlichen Stücke

Landes von den Wellen verschlungen, und ihre letzten

- - - - - > ueber



Ueberbleibsel sind 1309 in dasMeerversunkeni). Noch

imJahr 1771 strandeten an selbiger Stelle zwey hollän

dische Schiffe aufdreyen im Dreyeck stehenden runden

Pfeilern von weißemMarmoroder Alabaster k). Hat

nun gleich dieser traurige Untergangder Stadt sich schon

vor einigen Jahrhunderten zugetragen, und wollte man

ebendaraus einen Beweis nehmen, die Seefeydamals -

um etliche Ellen höher gewesen,undhabe also ihre Wuth

an dem anliegenden Lande leichter äußern können, als

nachher,da sie mehr gesunken wäre: so widersprichtdoch

der Augenschein diesem Schluße. Denn die Gegend,

wo diese Verwüstungen vorgegangen sind, ist seitdem

nicht höher geworden, wie esdoch nothwendighättege

fchehen müffen. Nochjetzt sind manche Oerter daselbst

nicht auffer Gefahr, vondem Meere, über dessen Fläche

fie nur ein wenig erhaben liegen, weggespületzu werden:

wie denn insonderheit die Insel Wollin oft in Waffers

nothgeräth. Hat nun die Ostsee anden pommerischen

Küsten keine Abnahme erlitten, so ist es desto unwahr“

scheinlicher, daß sie sich vormals über die Lausnitz, und

gar über ein Stück von Polen ergoffen, und nachher

allmälig zurück gezogen haben soll. Die Bedenklichkeit

ten, daßLiefland dergleichen Ueberschwemmungen blos

gestellet gewesen, und nachher sich aus dem gesunkenen

Meere erhoben habe, sind schon (S. 12)angezeigt.

h) WieHr. D. Oelrichs a. a. O.meldet.

i) Ausführlicher handelt davon des Hrn.Oberpräsidentenvon

Keffenbrink Geschichte der Stadt Julin, sonst auch

Wineta genannt, in desHrn. O.C.R, BüschingsMa

gazinfürdieneue Hit. u.Geogr.VIII.Th. S.387440.

k) Nach dem Berichte desselben Hrn. von Keffenbrink, die

in Hrn. D. Büschings Magazin, XI.Th.S.283304.

vorkommt,

'- - C 3 S. 17.
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Wasman inPreußenwahrgenommenhaben will,

umdenFall des Waffersin der Ostseezu bestätigen, ist

nicht hinlänglich, denselben zu erweisen. Beziehet sich

die alte Tradition, daß dieses ganze Land inden ältesten

Zeiten unter Waffer gestanden (S. 13), nicht aufjene

allgemeine Wafferfluth, die den ganzenErdboden über

fchwemmet hat, so gehöret sie gewißzu den fabelhaften

Ueberlieferungen. DenndaßPreußen wenigstens schon

vor zweitausendJahren ein trockenesLand gewesen, ist

keinemZweifelunterworfen: weil schondamalsderBern

stein eben da, wo esjetztgeschieht, gesammlet, und von

hier ausvon Auswärtigen abgeholet ist. Nach der an

genommenen Hypothese müßte von felbiger Zeit an, bis

jetzt, die Ostsee40Ellen tief gesunken seyn, wovon doch

gerade dasGegentheiljedem, der amStrandegewesen,

in die Augen gefallen ist. Eben so wenigGrund hat

das Vorgeben, dieses Meer habe sich ehemals bisCulm

erstrecke, so daßaufselbigem Seeschiffe bis indieseStadt

habenkommen können ). Hätte dieses feine Richtigkeit,

fo müßte ganzPomerellen, und also auch dieGegend,

wo jetzt Danzig steher, den Grund desMeeres ausge:

machthaben. Aber dieseStadthat, nach sichern.Nach

richten, schon umdasJahr 997, undalso 235 vorher,

ehe Culm angeleget war, und eine Schiffahrt dorthin

hat angestellet werden können,gestanden m). Es waren

aber anfänglich nicht die Berge von Danzig, sondern die

niedrigen Oerterzwischen denselben bebauet, und nachher

wurden erst die höheren Stellen mitGebäudenbesetzetn):

woraus unwidersprechlich folget, daß damals, selbst in

den tiefliegenden Gegenden, kein Wasser, sondern ein

trockener Bodengewesen. Auch die Stadt Culm lag

- - " zuerst
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zuerst unter dem Berge an derWeichsel, und ward nach

her i.I. 1253 aufdenselben verleget o): mithin hat

daselbst gleichfalls kein Meer sein können. Das letztere

erhellet auch daraus, daß, als der pommerische Herzog

Swentopol 1244Culm vergeblich belagert und befür

met hatte, gemeldet wird, er habe sein Volk aufSchiff

fen und Kähnen die Weichsel herab geführet; undda

die Ritter daraufeinige seiner Leute aufdem Lande ange

griffen, haben selbige nach diesemStromezugeeilet, um

sich aufden Böten undKähnen zu rettenp). Hätte nun

damals das Meer sich bis Culm erstrecket, so würden

diese Fahrzeuge aufdemselben, nicht aber aufderWeichs

fel, gesegelt haben. -

1) Hiewieder hat schon vor mehr als anderthalb hundert Jahr

- ren der Danzigsche MathematicusPetrus Krüger in dem

Prognostico bey seinem auf das Jahr 1629 verfertigten

"Calender Cap. 2. erhebliche Zweifel beygebracht.

m) Wie solches in der Abhandlung vom Alter der Stadt

Danzig, die in der Preußischen Sammlung, I.B.

S.331 371 stehet, erwiesen ist.

n) Schütz a. a. O. S. 6.

9) Henneberger Erkl,der Landtaf. S., 51.- - - . . .

p) Schütz, S.22.

S. 18.

Aus den mit den dreien Werdernimjetzigen West

preußen vorgegangenen Veränderungen (S. 13), läffet

sich für die vorgegebene Abnahme des Meeresgar nichts

folgern. Zuvörderst ist es gänzlich ungegründet, daß

noch vorzweyhundertJahren dasjetzige marienburgische

Werder aus einem bloffen Moraste bestanden habe, wo

felbst kein einziges Haus gebauet, oder der Acker bestellet

gewesen wäre. Alle preußische Chroniken bezeugen viel

mehr, daß bereits vor beynahefünfhundert Jahren der

Anfang gemacht worden, diese niedrige und sumpfige

C 4 Gegen
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Gegendendurch Graben, Schleusen undDämme trocken

und bewohnbarzu machen. Schon i.I. 1288 sind die

Dämme bey dem Fluffe Elbing, weiterhin die an den

beidenSeitender Nogat, und endlich 1294 die ander

Weichsel befindlichenzu Stande gekommen. Sogleich

sind auch diese Ländereyen mitEinwohnern besetzet wor

den, die nach und nach die Aecker und Wiesen bebauet,

und dafür BefreiungenvonZins und Schaarwerk vom

deutschen Orden erhalten haben. Aber schon vorher hat

ten in diesem Bezirke fünfDörfer sich befunden, deren

Anzahl nachher von Zeit zu Zeit sehr vermehret ist q).

Es haben also vor mehr als fünfhundert Jahren die

Werder von den Meereswogen nichtbedecket seynkönnen.

Sie waren freilich den Ueberschwemmungen, obwohl

nicht beständig, sondern gemeiniglich nur imFrühlinge,

ausgesetzet. AlleindasWaffer kam nichtaus der Ostsee,

sondern wie alle Geschichtschreiber melden, undnochjetzt

die Erfahrungzeige, aus denStrömen, von denen sie

durchfloffen oder umgeben sind, und insonderheit aus der

Weichsel, her. Diese ergoß sichjährlich über dieselben,

und hat auch nachher, wenn sie zuweilen bei einem star

ken Eisgange, oder anhaltenden Nordwinde, über einige

Dämmegestiegen ist, oder eine Oeffnungin selbigen, ihr

den Einbruch verstattet hat, vielfältig großen Schaden

an Menschen, Vieh, Gebäuden und Aeckern verursachet

r). Da auch eine solche Austrocknung einer morastigen

Gegend, die einen Strich Landes von mehr als sieben

mitindenfolgendenJahrenbei solchen Oertern,diefum

pfiger als die übrigen waren, fortfahren müssen; und

-, - daher

Meilen in die Länge und dreien in die Breite ausmachet,

nicht auf einmalgeschehen kann, fondern eine vieljährige

mühsame und kostbare Arbeit erfordert: so hat man das
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daher haben auch die Mennoniten noch in den spätern

Zeiten einigePlätze urbar gemacht, oder in Wiesen ver

wandelt. Hiedurch, nicht aber durch das vermeinte

Zurücktreten der Ostsee, sind diese Gegenden vom über

flüßigen Waffer befreyet worden. Und dieses ist auch

die MeinungdesSchützen, wenn er schreiber, die See

habe sich inden alten Zeiten gemeiniglich bis an den Ort,

wojetzt Mewe lieger, zu ergieffen pflegen s). Unmög

lich kann er dadurch die Ostsee meinen: indem er sonst

sich selbst aufder Stelle würde widersprochen haben.

Denn sodann hätten weder die fünfDörfer, noch der

Flecken bey der jetzigen Stadt Danzig vorhanden seyn

können: wie erdenn auchzurUrsache dieser Ueberschwem

mung angiebet, daß die Weichsel noch nicht inDämme

eingeschloffen gewesen, woraus offenbar erhellet, daß er

das Waffer dieses Fluffes verstehe. Hingegen berichtet

ebendieser Geschichtsschreiber daselbst,der LandstrichHela

habe sich damals viel weiter, als nachher, in die Ostsee

erstrecket. Es müßte aber dasGegentheilgeschehen und

felbiger ehedem viel enger vomMeere eingeschränktger

wefen, und nachher immergrößer geworden seyn, wenn

das Meer in den folgenden fünfhundertJahren sich im

merweiter von ihm entfernet hätte. Hieraus läßt es

fich auch beurtheilen, wasvondemVorgeben,die Stadt

Danzig habe anfänglich so nahe an der Ostsee gelegen,

daß sie für Ueberschwemmungen nicht sicher gewesen, zu

halten fey. -

q) Henneberger Erkl. der Landtaf, S.266. Schütz a.

a.O,S.47. WaiffelPreuß,Chron. S. 102. Hart

knoch A. u. 17.Preußen, S. 18. Hartwich Beschrei

bungder drey Werder, S. 5.u. f. - -

1) Davon ertheilet Hartwich a. a. O. im ganzen neunten

Cay. S.488 510 umständliche Nachricht. -

s) A.a.O. S. 6. - - - - * *

- - C 5 S. 19.
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Hätte es mitder Abnahme des Waffers inderOst

fee feine erwiesene Richtigkeit, so würde sich daraus die

immerzunehmende Seichtigkeitder Weichsel (S. 1 3)am

leichtesten erklären laffen. Es ist unstreitig, daßdieser

Strom ehemals eine viel größere Tiefe gehabt, und auf

ihm Seeschiffe bis nachCulm und Thorn haben kommen

können. Hartknoch hat dieses aus Urkunden des Ar

chivs in Thorn erwiesen t);und das schon oben erwähnte

englische Packhaus in Culm bestätiget es gleichfalls.

Aber daß die verminderte Tiefe diesesFluffes aus ganz

andern Ursachen herzuleiten fey, zeiget so die Geschichte,

als der Augenschein. Esist nämlich ehemals die Weich -

felbey weitem nicht so breit, alsjetzt, hingegen desto tief

fergewesen, undhatdaher große befrachtete Schiffe trat

gen können. Nach und nach aber hatdas Waffervon

beiden Seiten sich immer weiter ausgebreitet und mehr

Erdreich vom Lande abgeriffen, wodurch das Flußbette

erhöhet und vonZeitzuZeit umschiffbarer geworden, fo,

daß nicht nur Sandbänke, sondern auch hervorragende

Inseln darinnen entstehen, wodurchdie Fahrt, selbst für

mittelmäßige Fahrzeuge, sehr beschwerlich wird v).

SeitdemJahr 14oohabendaher keine Seeschiffe mehr

aufdiesem Strome nach Culm und Thorn kommen kön

nen: wodurchdiese beidenStädte ein merklicher Verfall

ihres bisherigen Handels betroffen hat, der dagegen in

Danzigdesto blühendergeworden istx). Diese Veräne

derungender Weichsel hatman auch bereits vormehr als

fünfhundert Jahren wahrgenommen: wie denn schon in

dem 1233 ertheileten Culmischen Privilegio der Werder

oder Inseln in diesem Fluffe gedacht wirdy). Seine

versandete Tiefe ist demnach keine Folge der Abnahme
- des
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des Meeres, vielmehr bietet uns eben dieser Strom

Gründe wider selbige dar. Dennda schon Mela,Pli

nius und Solinus der Weichsel, als eines Flusses,

erwähnen, so muß sie solches bereits vor tausend sieben

hundert Jahren gewesen seyn, welches doch unmöglich

wäre, wenn die Ostsee damals, nach DalinsBerech

nung(S. 10), dreyzehn Klafter höher alsjetztgestanden,

oder nach der (S. 13) angeführten Tradition, über ganz

- Preußen sich ergoffen,jagar tiefinPolen erstrecket hätte.

Die Weichsel ist auch schon wenigstens im sechsten Jahr

hunderte nachChristiGeburt, eben so wiejetzt,mitdrehen

Ausflüffen in dasMeer getreten, wie Jornandes, der

damals lebete, mit ausdrücklichen Worten meldetz):

welches gleichfalls nicht hätte geschehen können,wenndie

Gegend,wo sie in die Seefällt, unterdemGewäffer der

selben gestanden hätte.

t) Alt u. 7.Preußen, S,6.

v) Rzqczynski schreibet a. a.O. S. 148. von der Weichsel:

Collectis undis, latilimefe extra ripas foletproferre, inflas

novas fatuere, demoliri antiquas, velutiludibundus quietis

ue Impatiens.

x) Wie solches im Anhangezum Königsbergischen Calen

der 1700gemeldet wird. Doch ist, nachZerneckensThor

mischer Chronik, Berl. 1727. 4. S.74, auch noch im

Jahr 1461 ein großes englischesSchiffaufder Weichsel nach

Thorn gekommen.

y)Mansehedavon die Schriften der Königlichen deutschen

- Gesellschaft in Königsberg, S.491.u.f. -

z) In seinem Werke de rebus Gethicis schreibet er Cap. 5.

Ad littus Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Vitulae ebi

buntur, Viridari refident, caet.

S. 20. - -

Eine neue Schwierigkeit, das Fallendes Waffers

mitder Erfahrungzu reimen, äußert sich, wenn manden

Ausfluß sowohlderWeichsel, als aller andererin die Ost

fee sich ergieffender Flüffe, betrachtet. Bringetmangleich

nicht in Anschlag, daß sie, insonderheit bei starken Re

- - gengüffen



gengüffen und durch den geschmolzenen Schnee, viel

Schlamm, Sand und Unreinigkeiten nach und nach in

dasMeer mit sichführen,und also dessenBoden allmälig

erhöhen, so müßten sie dochjetzt miteinem starken Waffer

falle in das viele Ellen tiefere Meer sich herabstürzen:

welches gleichwohl nirgend geschiehet. HeftigeSturm

winde, die diesen Strömen die Meereswellen entgegen -

treiben, halten noch jetzt zuweilen den Laufderselben so

fehrzurück,daß sie über die Ufer treten. Ihre Mündung

wirddurchden aus derSee hineingetriebenenSandver

fopfet, der sodann durchsBaggern weggeräumetwerden

muß: wie es schon einige malimPregelgeschehen ist a).

Aber wie könntedasMeer dieses insWerk richten,wenn

feine Oberfläche etliche Klafter niedriger wäre, als die

Mündung der Flüffe? Ja, könnte wohl nunmehr ein

Schiffausder offenenSee inirgendeinemdieserStröme

einlaufen? Und doch geschiehet solches ohne Hinderniß.

Mandürfte daraufantworten, die Flüffe hätten sichjetzt

tiefer in die Erde eingeschnitten, fo, daßihr Boden mit

der Ostsee gleich geworden sey. Aber diesem widerspricht

dasjenige,wasjetztvondem immer mehr erhöhetenFluß

bette der Weichsel beigebracht ist. Zudemmüßten als

danndie Ufer solcher Flüffe fehr merklichhöher geworden

feyn, wovondoch auch schon an unserm Pregel dasGe

gentheil sichtbar ist. Je tiefer auch diese Ströme ihren

Grund ausgehölethätten, desto schwerer würde esihnen

werden,auszutreten, und sich über die,durch ihr Sinken

erhabenen Uferzu ergieffen. Aber daß solches nicht nur

von der Weichsel, sondern auchvon der Oder undandern

Flüffen oft geschiehet, ist keinem unbekannt. Die Quel

len, aus denen sie entspringen, geben ihnendoch ordent

licher Weise keinen reichlicheren Zufluß, alsden sie ehe

mals hatten, und von starken Regengüssen schwellen fie

auch nurzuweilenaufeine kurze Zeit an. Ausdiesen Zu-

flüffen allein kann daher ein so übermäßiger Waffervor

rath



rath nicht herkommen, daß sie ihn zu faffen nicht mehr

vermögend, sondern durch den Austritt sich seinerzu ent:

ledigen genöthigetwären. - -

a) Rappolts lateinische Ode: Habus clufus, cum offium

Habeftrom nouo aggere clauderetur hauftriscuepurga

retur fluvius, 1741. stehet im Erleut. Preußen, V.B.

S.642.

S. 2I. - -

Nimt man den Strand von Samland mit einiger

Aufmerksamkeit in Augenschein, so laffen sich nochmanche

andere Umstände wahrnehmen, die wider die Abnahme

des Waffers in der Ostsee einZeugniß ablegen, und es

vielmehr darthun, daß dieses Meer an seinen Ufern im

mer weiter um sich greife. Was(S. 16)vomAbspülen

desfesten Landesin Pommern angemerket ist, wird auch

hier sichtbar. Deutliche Merkmalezeigen, unddieEin

wohner versichern von ihren Aeltern gehöret zu haben,

daßehemalige lange Strecken, die zum Theil mit Wäl:

dern besetzt gewesen, durch die Wellen abgeriffen und das

durchgroße Buchten und Winkel entstanden sein. Die

Fluchen der See werfenzuweilen Stücke vonverfaulten

Aesten undWurzeln der Bäumeandas Land, und diese

lassen sich auch aufdem GrundedesMeeres finden b).

Hartknoch meldet, daß solches sogar mit alten verdorre

ten Weinstöckengeschehenfey, anderen einigen noch die

Stengel,worandie Traubengehangen,zu sehen gewesen

wären, woraus er schlieffet, es habe ehemals Weinberge

an der Ostsee gegeben. c). DadasFrische Haffmitder

Seeverbunden ist, so hat daffelbe an der Zunahmeihres

Waffers gleichfalls Antheil nehmen und feinen Umfang

erweitern müffen, wovonfowohl kenntliche Spuren, als

historische Zeugniffe vorhanden sind. Von demDorfe

Camstigal, welches an einer EckedesHaffes lieget, ist,

nach HennebergersBerichte d), das Land ehemalsbis

nach Bolgazu so trocken gewesen, daßbloß ein schmales

Bächlein dazwischen gefloffen, in welchem einS:
--- - - - - - - - opf
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die dem H, Adalbertzu Ehren, an der Stelle, wo er

/

kopfgelegen, aufden man nur mit einemFuffe treten

dürfen, um trocken herüber zu kommen: von welchem

Schaafskopfe auch dieses Dorf in der altpreußischen

Sprache den Namen bekommen haben soll. Jetzt aber

stehetdieser dreyMeilen lange Strich gänzlich unterdem

Waffer. Aufder Frischen Nehrung,durch welche dieses

Haffvonder Ostsee abgefondert wird, werden zwar die

Sandberge nicht niedriger, sondern höher, weilvom

Windeimmer mehrSand hinaufgewehet wird, so daß sie

an manchen Orten schon sechs Ruthen in derPerpendi

kellinie hoch sind. Aber die Nehrung selbst wird von

Zeitzu Zeit schmäler: indem das Meer einStück nach

dem andern davon abspület e).

b) Rappoltsagetinder($. 1.)angeführeten Meditationeepist.

S.6. Lignapermulta ramique arborum naper a matatori

bus Halenfibus huc a Rege mißfis e fundo Maris extrata

fint.– Stratum littoris Sambici e/ ramis, corticibus,

folis arborum, radicibus et herbis variis iam corrupnis mire

candenfütum.

c) A. a. O.S. 17, 18.

d) A. a. O.S.43. -

e) In Schotten angeführeter Pruffa christiania heißt es

" - S. 64.von dieser Nehrung: Addimus, quod ante fepten

Secula Neringam latiorem feiffe, hodiernae probenr arena

- rum congestiones. In illa enim infila, quotidie aliquiddi

frickuifugferofenßm decrefere, incolae experiumtur.

- S. 22.

Eine nothwendige Folge von dem allmäligenZu

rücktreten der Ostsee, müßte feyn, daßauch in Preußen,

Oerter die ihr ehemals nahe gelegen, fich immer weiter

von ihr entferneten: wie mandenn solches, obwohl ohne

Grund, von der Stadt Danzig hat behaupten wollen

(S. 13). Allein diesesEntfernen erfolget hier so wenig,

daß vielmehr das Gegentheil unleugbar wahrzunehmen

ist; unddaß Oerter, von denen zuverläßige Nachrichten

bezeugen, siefeyn weitvomMeere entlegen gewesen, nach

und nachdemselben näher kommen. Zum Beweise mag

den

t



den 23. April 997 denMärtertod erlitten hat, vomfam

ländischenBischof Johann I. gegen dasEndedes drey

zehnten Jahrhunderts erbauete Kirche dienten. Diese

lagdamals eineMeilevonder Ostsee entfernetf). Durch

das nach und nachvomUfer abgerissene Erdreich, näherte

sich ihrdas Meer immermehr, so, daßnach einiger Zeit

zwischen demselben und ihr, nur ein Raum von einer

Viertelmeilewarg). Sie ward 1669 vomSturmwinde

umgeworfen, und nachher nicht wieder aufgebauer, fon

dern es ist heutigesTagesnur noch ein StückvomFun

dament und der Mauer vorhanden. Allein seitdem ist

dasMeer nochvieltiefer indas Land eingedrungen, und

die Stelle, wo die Kirche gestanden hat, ist jetzt nicht

viel über hundert Schritte vom Ufer entfernet, Diese

zunehmendeVerminderungdesLandes in der dasigenGe

gend, findet man schonvor mehr als hundertJahrenan

gemerket h); so wie die täglichen Klagen der dortigen

Landleute, daßihre Aecker von derimmer weiter eindrin

gendenSee allmäliggeschmälertwerden, noch beständig

fortdauern. Auch von der Küste von Memel ist diese

Abnahme des Erdreichsdurch die weitere Ausbreitung

der See, längst wahrgenommen. Der ausdieserStadt

gebürtigePoetSimonDachführet in einem 1655auf

die Hochzeit desPfarrern in Drengfurt Rehfeld verfer

tigten Gedichte, seinen verstorbenen Vater redend ein,

wie er ihn aufden Wällen inMemelherumführer, und

ihm diese in wenigen Jahren vorgegangene Veränderun

genzeiget i). "

"f) WieRappolt a. a. O.S.6. meldet, und sich aufUrkunden

berufet. Er saget : Extant documenta, quae templum

D. Adalberto olim dicatum, cuius adhuc rudera in littore

füperfunt, hodiernum peregrinanzibus religioßfrequentata,

ad milliaris diftantiam a marifuiße remotum, loquuntur.

g) Indem geschriebenen Lochstädtischen Beständnißbuch,

das sich mit dem Jahr 1667 anfängt, heißt es unter der

2ostenRubrik S.38. von dieser Kirche: Die Rudera davon

sind noch bis dato nahe beyder See, obgleich #
- - - - - - 22
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diese Kirche eine starke Viertelmeile davon gestanden,

Zu sehen. -

h) Eben daselbst wird unter der 1sten Rubrik S.3.von den

- Einkünften des Amts Lochstädt gelaget: UNunmehr aber

* * * wird es unmöglich so viel tragen können, weilenjähr

- - lich, ja schier täglich, die Ostsee mit ihrem Strande

- je mehr und mehr näher kommt, die Aecker, Wiesen

- - und Trifften stark versanden. Und unter der 7ten Ruf

brik S. 15: Zumalen auch die See bey dieser Kantezu

und das Land jahr jährlich abnimt.
--- i) Es heißt: -

„“S„''''''er4 "WTETJß ''' “pur F -

- - > " Jetzt kannst du sie und Segel fehn

- - ERITA n ihren Wellen fahren, -

- - - s ist bey meiner Zeit geschehn;

- - - Tr ur inner dreyßig Jahren.

- 4. v S. 23.

- - - - “AusVergleichungdieserfür undwider dieAbnahme

- des Waffers inder Ostsee beigebrachtenGründen, lässt

es sich nicht unwahrscheinlich abnehmen, welche von den

beyden Meynungen fester stehe. So übereilt es wäre,

Männern von scharfer Beurtheilungskraft und großer

Naturkenntniß denVorwurfangenommener unrichtiger

Grundsäße und daraufgebaueter irriger Berechnungen,

u machen; oder ihre aus wirklichen Wahrnehmungen ,

“ Schlüffe nicht geltenzu laffen k): foüber

wiegend scheinen doch die ihnen entgegengesetzten Gründe

zu seyn, und die Erfahrungihren Beobachtungenzu wie

dersprechen. Vielleicht hatmanvonbeiden Seiten noch

- zu wenig unstreitigeAngaben, um etwas mitZuverläßig

keit zu bestimmen, und vielleicht ist es erst der Zukunft

vorbehalten, aus mehreren Entdeckungen diese Streit

frage auffer allen Zweifelzu setzen.

- k) In dem Werke Versuch über Schwedens Geschichte

- - und dermaligen Staatsverwaltung, Strals. 1781. 8.

- wird von Dalindieses Urcheilgefället: Die Hypothesevom

FalldesWaffers warvielleicht sein Steckenpferd, und

- er nicht Physicusgenug, umzu erweisen, die Abori

- gimesdesSewegebürges seyn Wallfische gewesen,
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